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Nr. 59.
Wir machen auf das hier beſtehende

DienſtbotenKranken Abonnement aufmerkſam.
Der Abonnementspreis beträgt pro Jahr 3
Mark. Abonnements auf das Jahr vom
1. April 1900 bis ult. März 1901 erſuchen
wir im Kommunalbureau bei dem Stadt-
ſekretär Herr Schulz unter gleichzeitiger
Zahlung des Abonnementspreiſes anzu
melden.

8.4 des Regulativs für das Dienſtboten-
Kranken Abonnement lautet: Wer im
Laufe des Abonnementsjahres vom
1. April bis 31. März dem Abonne-
ment beitritt (in welchem Falle gleich-
wohl das volle Jahresabonnement zu
zahlen iſt) erlangt das Anrecht auf
freie Kur und Verpflegung ſeiner
Dienſtboten erſt nach Ablauf von 14
Tagen nach dem Tage des Beitritts.

Merſeburg, den 6. März 1900.

690) Der Magiſtrat.
Politiſche Ueberſicht.

Deutſches Reich.
Berlin, 9. März. (Hofnachrichten.) Die

Kaiſerlichen Majeſtäten fuhren heute
Vormittag um Uhr mittelſt Wagens nach
Charlottenburg, um im Mauſoleum Kränze
am Sarge Kaiſer Wilhelm's I. niederzulegen.
Es wird darüber berichtet: Der Weg zwiſchen
den hohen Tannen bis zur Gruftſtätte war
vom Schnee geſäubert und aus der offenen
Thür des Mauſoleums ſtrahlten dem Beſucher
deſſelben die Lichter der großen Marmor-
kandelaber entgegen. Jm Jnnern entfaltete
ſich beſonders um den Altar herum ein
wunderbarer Blüthenflor. Es waren meiſt
Blumen und Sträucher mit weißen Blüthen
zur Anwendung gekommen, Schneeball, weißer
Flieder, Azaleen und Maiblumen, abwechſelnd
mit Hyacinthen, alles von entzückender Pracht.
Am Querwege vor dem Mauſoleum und
draußen an der Schloßwache hatte ſich ſchon
in früher Morgenſtunde ein ſehr zablreiches
Publikum eingefunden, die Anfahrt des
Kaiſerpaares erwartend. Von 9 Uhr ab
kamen Offizierdeputationen der Leibregimenter
und aller derjenigen Truppentheile, deren
Chef der alte Kaiſer geweſen, mit wunder-
vollen Kränzen und Palmenarrangements,
deren lange Atlasſchleifen, in den Farben der
einzelnen Regimenter gehalten, in Golddruck
die Widmungen trugen. Vom erſten Garde-
Regiment erſchien der Kommandeur, Oberſt
und Flügeladjutant Freiherr von Plettenberg,

Roſenegk,
vom Königin Eliſabeth- Regiment Oberſt
Freiherr von Lyncker mit den Oberſtleutnants
von Eckartsberg und von Schack, ſowie den
Hauptleuten von Trotha und von Tippelskirch
und dem Oberleutnant Freiherrn von Grote.
Weiter erſchienen Offiziere, zumeiſt im
Paradeanzuge, vom HuſarenRegiment König
Wilhelm I. Nr. 7, von dem Leib-Küraſſier-
Regiment, dem GrenadierRegiment König
Wilhelm IJ., dem Leib Grenadier Regi-
ment, dem 2. Badiſchen GrenadierRegiment
Kaiſer Wilhelm I., dem Regiment Gardes du
Corps u. a. Bald nach 9r), Uhr rief der
Poſten vor der Schloßwache: Heraus! Die
Wache trat ins Gewehr und präſentirte, und
gleich darauf bog das Schimmelgeſpann von
der Chauſſee in den Schloßweg, in dem das
Kaiſerpaar ſaß. Der Kaiſer trug die Uniform
des LeibKüraſſier- Regiments Großer Kurfürſt
mit dem Mantel darüber, die Kaiſerin war
ganz in Schwarz mit langem Schleier über
dem Antlitz. Am Eingang zum Mauſoleum
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Sonntag, den 11.

wurde das Kaiſerpaar vom General à la suite
v. Scholl und dem Geh. Regierungsrath
Mießner erwartet, welch letzterer den für die
Gruft beſtimmten Kranz bereit hielt. Der
ſelbe war aus weißen Roſen und ſonſtigen
weißen Blumen gewunden und trug auf der
lang herabwallenden weißen Atlasſchleife in
Golddruck die Monogramme beider Maje
ſtäten mit den Kronen darüber. Der Kaiſer
nahm den Kranz und ſtieg mit ſeiner Ge-
mahlin die Stufen zur erleuchteten Gruft hin
unter und verweilte hier am Sarge des
Kaiſerlichen Großvaters in längerer Andacht.
Später trafen noch Kränze vom Großherzoge
und der Großherzogin von Baden, von den
erbgroßherzoglich badiſchen Herrſchaften u. A.
ein. Auch die Generaladjutanten des ent-
ſchlafenen Monarchen legten einen Kranz auf
den Sarg nieder. Mittags um 12 Uhr läutete
die große Glocke der Kaiſer WilhelmGedächt-
nißkirche.

Der Herzog von Albany, zukünftiger
Herzog von SachfenKoburgGotha, wird mit
ſeiner Mutter zum Frühjahr für längere
Zeit nach Potsdam überſiedeln. Der Kaiſer
hat ihm die vor einigen Jahren von ihm
käuflich erworbene Villa Jngenheim am
Templiner See zur Verfügung geſtellt, wo
auch vor zwei Jahren der ehemalige ruſſiſche
Botſchafter Graf Schuwalow zur Wieder-
herſtellung ſeiner Gefundheit längere Zeit
verweilte.

Auf der Tagesordnung der heutigen
Sitzung des Deutſchen Landwirthſchafts-
raths ſtand zur Berathung die Stellung-
nahmezum Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau-
Geſetz. Nach einer längeren Diskuſſion ge-
langte folgende Reſolution zur Annahme:
„Der Deutſche Landwirthſchaftsrath erklärt:
Der Jnhalt des augenblicklich dem Reichs
tage zur Beſchlußfaſſung vorliegenden Geſetz
entwurfs, betreffend die Schlachtvieh- und
Fleiſchbeſchau in der in zweiter Leſung der Reichs

tagskommiſſion beſchloſſenen Faſſung (Fleiſch-
einfuhrverbot) entſpricht im ganzen den Be-
ſchlüſſen des Deutſchen Landwirthſchaftsraths
vom 20. Februar 1899 und enthält dasjenige,
was das geſammte deutſche Volk als Schutz
gegen die Mißſtände in der Verſorgung des-
ſelben mit dem nothwendigen Fleiſch, und
was die deutſche Landwirthſchaft im Jn-
tereſſe der Erhaltung des Viehſtandes
und einer rentablen Viehzucht zu fordern
berechtigt iſt, wenn wir die neue Belaſtung
auf uns nehmen, welche das Geſetz uns bringt.
Der Deutſche Landwirthſchaftsrath richtet an
den Herrn Reichskanzler ſowie an den hohen
Bundesrath und an den Reichstag die
dringende Bitte, dem Geſetz in dieſer Form
zuzuſtimmen. Auch im Intereſſe des Schlächter-
gewerbes, deſſen Exiſtenz gefährdet iſt, liegt
die Annahme des Geſetzes.“

Die Verhaftung des großpolniſchen
Hetzers Witold Leitgeber wegen Hoch-
verraths hat im Lager der groß polniſchen
Verſchwörer wie ein Donnerſchlag gewirkt.
Man erſieht dies aus den krankhaften Be-
mühungen der dortigen Hetzpreſſe, die Ver
haftung auf ein Mißverſtändniß bezw. eine
falſche Denunziation zurückzuführen und den
Witold als den harmloſeſten Menſchen
unter der Sonne hinzuſtellen. Hinter dieſer
Maske affektirter Treuherzigkeit ſammelt ſich
aber um ſo mehr Wuth und Jngrimm ob
des ſtrammen Zugreifens der Behörde an.
Die „Praka“ betont, daß es bei den dies
ſeitigen Polen keine heimlichen Verſchwörungen
gebe. „Die Arbeit an der Wiedererrichtung
des Vaterlandes führt nicht auf Abwege ge-

rottungen,

jener proteſtantiſchen Sekte

März 1900. Jx-ääö140. Jahrgang.

heimer Verſchwörungen nnd Zuſammen-
ſondern bewirkt die Aufklärung

des Volkes, indem es ſich bewußt wird, daß
es polniſch iſt und polniſch bleiben will und
wenn auch hakatiſtiſche Donnerſchläge auf
dasſelbe einſchlügen.“ Der „Kuryer Poz-
nanski“ gar hat nicht übel Luſt, die Ver-
haftung des Leitgeber auf eine Stufe mit
dem „Jrrwahn“ zu ſtellen, „der dem Wahn

in Antwerpen
ähnlich iſt, welche zu Ehren Gottes Menſchen
opfer brachte.“ Das Blatt hofft, daß die
jetzige „Epoche der chauviniſtiſchen Tollheit“ in
der preußiſchen Polenpolitik vorübergehen wird
und zweifelt nicht daran, daß ſich „Staats-
männer“ finden, „die mitleidig dieſe Politik
des Chauvinismus als eine pathologiſche Er
ſcheinung anſehen werden.“ Eine draſtiſchere
Jlluſtration der eben erſt wieder vom Kultus
miniſter im Abgeordnetenhauſe gegebenen Cha-
rakteriſtik der letzten Ziele, auf welche die
großpolniſche Hetzpropaganda hinarbeitet, läßt
ſich kaum beibringen, als in der Behandlung
des Falles Leitgeber ſeitens der Polenpreſſe
zu Tage tritt.

Köln, 9. März. Die „Kölniſche Ztg.“
meldet aus Berlin von heute: Gegenüber
den Behauptungen, daß die Reichsregierung
entſchloſſen ſei, den bezüglich des Fleiſch-
ſchaugeſetzes in den agrariſchen Kom-
miſſionsbeſchlüſſen enthaltenen poſitiven An-
forderungen nachzugeben, können wir ver-
ſichern, daß die maßgebenden Kreiſe der
Reichsregierung von der Unannehmbarkeit
der extremen agrariſchen Anſprüche überzeugt
ſind, und daß die Kommiſſionsbeſchlüſſe
niemals Geſetz werden können.

Zur Lage in Südafrika.
Merſeburg, 10. März.

Es wäre Thorheit, die Augen vor den
Thatſachen zu verſchließen, und die Thatſachen
ſind die, daß die Buren von Poſition zu
Poſition geworfen werden, während die Eng-
länder entſprechend vorrücken. Man muß,
will man Gerechtigkeit walten laſſen, aner-
kennen, daß Roberts ein tüchtiger General iſt,
der mit einem Schlage dem ganzen Kriege
eine andere Wendung gegeben hat. Schwierig-
keiten werden die Engländer noch in Hülle
und Fülle vorfinden und wie ſich ſchließlich
die Dinge geſtalten werden, läßt ſich auch
heute noch nicht vorausſagen, ſo ſehr die
Engländer im Laufe der letzten Wochen in
Vortheil gekommen ſind, aber das Eine iſt ſicher:
Die Engländer haben jetzt die Vorhand und
ſie rücken zwar bedächtig, aber ſicher vor,
ſodaß die Beſetzung der Hauptſtadt des
Oranje-Freiſtaats nur noch eine Frage der
Zeit iſt. Das Weitere wird von der Ent-
ſcheidungsſchlacht abhängen, die jedenfalls
ſchon bald geſchlagen werden wird.

Wir verzeichnen für heute folgende Meld-
ungen:

London, 9. März. Zu dem Rückzug
der Buren bei Osfontein ſchreibt heute
die „Times“: Die Schnelligkeit, mit der die
Buren die Tragweite der Roberts'ſchen
Umgehungsbewegung erkannten und dem-
entſprechend ihre Maßnahmen trafen, zwingt
zur Bewunderung. Nach einer Meldung
des „Daily Mail ziehen ſich die Buren
30 Meilen öſtlich bei Abrahams Kraal wieder
zuſammen. Bei Osfontein ſtanden ſie in
einem weiten halbkreisförmigen Bogen auf
den Anhöhen zu beiden Seiten des Modder.
Eine Art terraſſenförmiger Erhebung ſchob
ſich vor dieſe Höhen, davor lag eine ſanft

anſteigende Ebene, bei deren Ueberſchreiten im
Fall eines Frontangriffs die Engländer dem
Feuer des Feindes aus deſſen brillanten
Schanzwerken wehrlos preisgegeben geweſen
wären.

London, 9. März. Ein Telegramm des
Feldmarſchalls Robertsaus Poplar Grove
von heute früh beſagt: Die Präſidenten Krüger
und Steijn waren bei dem Kampfe am 7. d. M.
zugegen und thaten das Außerſte, die Buren
zu ſammeln. Die Niederlage war aber eine
vollſtändige, da die Buren erklärten, es ſei
ihnen unmöglich, gegen die engliſche Artillerie
und die bedeutende Cavallerie Stand zu
halten.

London, 9. März. Die „Times“ ent
halten ein Telegramm aus Poplar Grove
vom 8. ds., in dem der Kampf am 7. d. M.
als eine unrühmliche Niederlage der Buren
und das Eingeſtändniß ihrer Unfähigkeit, dem
Vordringen des Feldmarſchalls Roberts zu
widerſtehen, hingeſtellt wird; da die Unter
werfung des Oranje-Freiſtaates unter Eng
land von den Burghers ſelbſt verlangt werde,
ſo ſei zu erwarten, daß der dem Kriege ab-
geneigte Präſident Steijn binnen Wochenfriſt
die Unterwerfung erklären werde.

London, 9. März. Roberts neues
Hauptquartier Poplargrove iſt 70 Kilo-
meter von Bloemfontein entfernt. Zwei
Brigaden Kavallerie mit reitender Artillerie
und der 6. Jnfanterie-Diviſion ſtehen 16 Kilo-
meter öſtlich von Poplargrove, der Reſt ſeiner
Armee ſcheint am Mittwoch auf das Nord-
ufer der Modder übergegangen zu ſein. Vom
Verlauf und dem Reſultat des Gefechts am
Mittwoch kann man aus den vorliegenden
Berichten immer noch kein klares Bild ge-
winnen. Klar machen ſie nur, daß das Haupt-
bedürfniß der Armee mehr Pferde iſt; die von
Roberts betonte Erſchöpfung ſeiner Kavallerie
hat wahrſcheinlich eine Verfolgung unmöglich
gemacht.

Poplar Grove, 10. März. Reuter-
bureau meldet: Die Abtheilung French, welche
ſich 10 Meilen vor der Hauptmacht Lord
Robert's befindet, meldet zurück, daß ihre
Front frei vom Feinde ſei und Alles darauf
hindeute, daß ſich ſowohl die Streitmacht der
Transvaalburen als auch diejenige der Oranje-
Freiſtaatburen in einem Zuſtand der Auf-
löſung befinde. Der geſammte Eindruck ſei
der, daß dem weiteren Vorrücken der Eng-
länder zwiſchen Poplar Grove und Bloem-
fontein ein Widerſtand ſich nicht entgegen
ſtellen werde. Es ſei heute eine Menge von
Burenmunition einſchließlich verſchiedener
Büchſen mit Exploſivſtoffen zerſtört worden.

Brüſſel, 9. März. General French
erlitt bei dem Zuſammenſtoß mit der Buren-
diviſion Dewet eine empfindliche Schlappe,
verlor 7 Todte, 68 Verwundete und 400
Gefangene. Letztere wurden von Dewet
cernirt und durch raſches Zuſammenſchießen
der Pferde zur Kapitulation gezwungen.

London, 9. März. Die Morgenblätter
melden aus Durban: Die nach Transvaal
eingedrungene fliegende Kolonne zog ſich nach
einem ſcharfen Gefecht mit den Buren nach
Melmoth im Zululande zurück. Die Verluſte
der Buren ſind ſchwer.

London, 9. März. Der Korreſpondent
des „Daily Telegraph“ meldet aus Kapſtadt
vom 8. März: Jch höre, die Buren werden
wahrſcheinlich den nächſten ernſtlichen Wider-
ſtand gegen den engliſchen Vormarſch, von
kleinen Verſuchen abgeſehen, auf der Trans
vaaler Seite des Vaalfluſſes leiſten. Der
Feind ſandte ungeheuere Vorrathsmengen
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nach dem Spelonken-Diſtrikt. Es ſcheiut,
daß er ſich dort, falls er bei Pretoria
geſchlagen wird, zum letzten Widerſtand feſt
ſetzen, die Vertheidigung der Forts an
geworbenen ausländiſchen Truppen überlaſſen
und die unvermeidliche Kapitulation in der
Hoffrung auf eine fremde Jntervention
hineinziehen will.

London, 9. März. Eine Meldung, daß
das Warrenſche, etwa 10000 Mann ſtarke
Korps Befehl erhalten hat, zu der Roberts-
ſchen Hauptarmee zu ſtoßen, wird hier dahin
verſtanden, daß kein Verfüch gemacht werden
ſoll, die Drakensberge- und Biggersberg-
Poſitionen der Buren von Natal her zu
nehmen, ſonſt würde man eine Schwächung
der Bullerſchen Armee nicht riskirt haben.

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 9. März.)

Die Reichstagsdebatte über das Fleiſchbeſch au
e etz gewann am heutigen Tage eine erhöhte

edeutung dadurch, daß die verbündeten Regierungen,
vertreten durch den Reichskanzler Fürſten zu
Hohenlohe und den Staatsſekretär Grafen Poſa-
dowsky, zu den Beſchlüſſen der Kommiſſion
Stellung nahmen. Nach einer Rede des Abg.
Pachnicke, der mit der Frage ſchloß, warum Graf
Bülow nicht anweſend ſei, um die Rückſichten der
auswärtigen Beziehungen gegenüber den Kom-
miſſionsvorſchlägen wahrzunehmen, und nach einer
Gegenrede des Grafen Kanitz, der die Bedeutung
des vorgeſchlagenen Fleiſcheinfuhrverbots für den
amerikaniſchen Jmport abzuſchwächen ſuchte, nahm

Graf Poſadowsky das Wort. Graf Bülow,.
bemerkte er dem Abg. Pachnicke, ſei deshalb nicht
anweſend, weil es ſich um einen Akt der autonomen
Geſetzgebung Deutſchlands handle, das Herr in
ſeinem eigenen Hauſe ſei, um ein lediglich hygieniſches
Geſetz ohne wirthſchaftspolitifche Zwecke. Mit Be-
dauern müſſe er feſtſtellen, daß einige Redner ſo
geſprochen haben, als ſtände nicht ein Geſetz zum
Schutze der Volksgeſundheit, ſondern eine Poſition
des neuen Zolltarifs zur Verhandlun So ſei
geſagt worden, die deutſche Land wirthſchaft wäre
im Stande, den deutſchen Fleiſchbedarf zu decken,
darum müſſe das ausländiſche Fleiſch fern gehalten
werden. Dafür aber ſei dieſes Geſetz nicht Sedes
materiae. Vorausſetzung eines prohibitiven Geſetzes
wäre der Nachweis, daß das fernzuhaltende aus-
ländiſche Produkt einerſeits entbehrlich, andererſeits
der Volksgeſundheit nachtheilig ſei. Wenn aber
zuzugeben ſei, daß Deutſchland ſeinen Fleiſchbedarf
ſelbft zu decken wohl im Stande wäre, ſo ſei doch
zur Zeit der Jmport noch nothwendig; und was
die hygieniſche Seite der Frage anlange, ſo werde
durch die ſachverſtändige Unterſuchung an der
Grenze eine nicht zu unterſchätzende Sicherung
herbeigeführt. Allerdings ſeien die Kommiſſions-
a in einer Weiſe bekämpft worden, die das
nationale Selbſtgefühl auf ein ſehr niedriges Maß
herabſetze, ſo daß die Gegner jener Vorſchläge ſagen
könnten: Gott ſchütze uns vor unſeren Freunden!
Das könne aber die berechtigten Bedenken nicht ent
kräften. Das Haus möge daher im Hinblick auf
die ſchweren Bedenken, die gegen die Kommiſſions-
vorlage an maßgebenden Stellen vorliegen, die
Regierungsvorlage wieder herſtellen. Die mit
geradezu elementarer Kraft hervortretende land-
wirthſchaftliche Bewegung ſei nicht grundlos, und
man werde mit Rückſicht auf die hohe Bedeutung
der Land wirthſchaft aus politiſchen wie aus wirth-
ſchaftlichen Gründen beim Abſchluß der neuen
Handelsverträge ernſtlich zu prüfen haben, wie den
landwirthſchaftlichen Beſchwerden ohne Benach-
theiligung anderer Erwerbsſtände Genüge geſchehen
könne. Die Land wirthſchaft möge aber bedenken,
daß ſie, um die Erfüllung ihrer Wünſche zu er-
reichen, der Unterſtützung ſeitens der Jnduſtrie
bedürfe. Einen Gegenſatz durch eine die Beſorgniſſe
der Jnduſtrie herauszufordernde Faſſung dieſes
Geſetzes zu ſchaffen, wäre den Vertretern der Land-
wirthſchaft ſchon aus taktiſchem Geſichtspunkte
weniger zu empfehlen, als ſich noch ein paar Jahre
zu gedulden.

Der Vorſitzende des Bundes der Landwirthe,
Freiherr von Wangenheim glaubte dieſer Mahnung
entgegen halten zu können, daß auch die Jnduſtrie
ein Jntereſſe an der Mitwirkung der Landwirthſchaft
habe, und er fügte hinzu, es ſei die Stimmung in
landwirthſchaftlichen Kreiſen: werden wir wieder
über den Löffel barbiert, wollen wir auch der Jn-
duſtrie nichts gewähren. Die Ablehnung der
Kommiſſionsbeſchlüſſe ſeitens der verbündeten Re-
gierungen ſuchte er in Gegenſatz zu den im Jahre
1898 im Abgeordnetenhauſe von der preußiſchen
ſezgerg abgegebenen bezüglichen Erklärungen zu
etzen.

Dies veranlaßte den Reichskanzler Fürſten zu
Hohenlohe, das Wort zu der Feſtſtellung zu nehmen,

daß ſeine damalige Erklärung durch die Vorlage
des Entwurfs vollſtändig erfüllt ſei. Die Kommiſſion
ſelbſt habe durch die Ausnahme für Speck und
Schmalz anerkanut, daß man ausländiſche Fleiſch
waaren mit inländiſchen nicht in allen Fällen gleich
behandeln kann.

Der Hamburgiſche Vertreter, Senator Dr.
Burchard, legte in längeren Ausführungen den
bekannten hanſeatiſchen Standpunkt dar. Bemerkens-
werth war namentlich einer Bemerkung des Freiherrn
v. Wangenheim gegenüber die kategoriſche Erklärung,
daß die Vertreter der Hanſaſtädte begeiſterte An
hänger der Flottenvorlage ſeien und es bleiben
würden, was auch hier oder in andern Fällen be-
ſchloſſen werden möge.

Als zweiter nationalliberaler Redner ſprach der
Abg. Paaſche, der eine Kompromißgruppe vertrat.
Dieſer Theil der Partei will die Beſtimmung des
Zeitpunkts für das Jnkrafttreten des Einfuhrver-
bots beſeitigen und von dieſem Verbot das Pökel-
fleiſch ausnehmen. Die numeriſche Schwäche der
Gruppe läßt kaum erwarten, daß ſie bis zur dritten
Leſung eine Modifikation der heutigen Beſchlüſſe
durchſetzen wird.

Die Kommiſſionsbeſchlüſſe wurden, nachdem
man die Debatte gegen die Stimmen der äußerſten
Linken geſchloſſen hatte, mit großer Mehrheit 168
gegen 99 Stimmen angenommen.

Eine Minorität der nationalliberalen Partei,
auch einzelne regal ſtimmten dagegen.
Die Berathung der übrigen Theile des Geſetzes wurde
auf morgen vertagt.

Sozialdemokratiſches.
Jn der vorgeſtrigen Sitzung des preußiſchen

Abgeordnetenhauſes hat der Abg. Barth
das Verfahren gegen den ehemaligen Privat-
dozenten Arons wiederum in die Debatte
gezogen. Eine Wendung in der Angelegenheit
ſelbſt herbeizuführen, konnte natürlich nicht
die Abſicht des Herrn Abgeordneten ſein, da
es ſich hier durchaus um eine res judicata
handelt. Es lag ihm offenbar lediglich daran,
ſeiner vom Standpunkte der Regierung ab-
weichenden Stellung gegenüber der Sozial
demokratie Ausdruck zu geben. Das iſt ſein
gutes Recht. Nach den unzweideutigen Kund-
gebungen aber, die im Reichstage vom Bundes-
rathstiſche und im Landtage vom Regierungs-
tiſche aus erfolgt ſind, wird ſich Herr Barth
ſchwerlich der Hoffnung hingeben können, die
Vertreter der Regierung einer Auffaſſung zu
gänglich zu finden, deren „Sittlichkeitsgefühle“
es entſprechen würde, daß in einem monar-
chiſchen Staate Perſonen zu autoritativen
Stellungen zugelaſſen werden, die ſich offen
als Angehörige einer auf die Vernichtung
der Monarchie und der beſtehenden Geſell
ſchaftsordnung ausgehenden Partei bekannt
haben. Herr Barth wird aber auch darauf
verzichten müſſen, die Umſturzpartei mit ſeiner
Theorie der »Nothwendigkeit eines weiteren
Entgegenkommens zu gewinnen. Der ſozialk-

demokratiſche „Vorwärts“ fertigt ihn in ſeiner
heutigen Nummer mit folgenden Worten ab:
„Barths allgemeine Betrachtungen über die
Mauſerung der Sozialdemokratie, ſeine Mei-
uung, die Partei ſei über ihre „revolutionären
Träumereien“ hinaus, und ſeine Hoffnung,
unſre Partei würde ſich infolge der Theil-
nahme am politiſchen Leben allmählich mit
der heutigen Geſellſchaftsordnung abfinden,
ſind freilich nur fromme Wünſche. Unſre
„revolutionären Träumereien“ ſind unſer
Programm.“

Das Fleiſch Einfuhrverbot.
Merſeburg, 10. März.

Anläßlich der geſtrigen Berathung im
Reichstage über das Fleiſchſchaugeſetz iſt, der
wichtige S 14a, welcher das Einfuhrverbot
behandelt, mit großer Majorität angenommen
worden. Würde dieſer Paragraph Geſetz, ſo
ginge es in beſtimmter Friſt mit der Einfuhr
des amerikaniſchen Fleiſches, die eine erhebliche
iſt, zu Ende. Jm Jntereſſe der deutſchen
Land wirthſchaft liegt es, die amerikaniſche
Einfuhr ſo viel als möglich einzuſchränken
und von landwirthſchaftlicher Seite wird auch
behauptet, die Viehhaltung in a
werde in ſo ausgedehntem Maße betrieben,
daß der Fleiſchbedarf vollſtändig gede
würde, ſo daß man das auswärtige Fleiſch
gar nicht nöthig habe. Jſt dieſe Behauptung
zutreffend, ſo wäre es allerdings im Intereſſe
der deutſchen Land wirthſchaft zu wünſchen,
daß die Fleiſcheinfuhr nach Möglichkeit ein-
geſchränkt wurde.

Wenn die Blätter richtig unterrichtet ſind,
ſo beſteht in den maßgebenden Kreiſen der
Regierung bisher allerdings wenig Neigung,
dem Einfuhrverbot ohne Weiteres zuzu
ſtimmen, denn man hört, der Reichstagsbe-
ſchluß werde vom Bundesrath nicht gut-
geheißen werden; auch ſei der Kaiſer ein
Gegner des Einfuhrverbots, und der ameri-
kaniſche Geſandte in Berlin ſoll der Re
gierung in Waſhington bereits angezeigt
haben, der deutſche Kaiſer werde ſeinen Ein-
fluß geltend machen gegen das Zuſtande-
kommen des Geſetzes in der erwähnten Form.

Wenn ſo in Wirklichkeit die Dinge ſich
verhalten, ſo könnte es unter Umſtänden zu
ſchwer wiegenden Meinungsverſchiedenheiten
zwiſchen der Regierung und den Vertretern
der deutſchen Land wirthſchaft kommen, denn
letztere legen Werth gerade auf das Fleiſch-
Einfuhrverbot. Schon die nächſten Tage
dürften eine Klärung der Sachlage bringen.

Zum Kohlenarbeiterſtreik.
Halle, 9. März. Der Ausſtand der

Bergarbeiter iſt nun auch im Halleſchen
Revier definitiv beendet. Das ſozialdemokra-
tiſche „Volksblatt“ regiſtrirt dieſes Ereigniß
mit folgenden kleinlauten Worten: „Der
Ausſtand im mitteldeutſchen Braunkohlen-
revier kann als beendet angeſehen werden.
Jn Nietleben wurde beſchloſſen, die Arbeit
heute wieder aufzunehmen. Die Gruben-
verwaltungen haben natürlich ihr Müthchen
gekühlt. Auf Grube AltZſcherben ſind
13 Mann gemaßregelt worden. Jhr Ver-

brechen beſtand darin, in den Verſammlungen

tiſcher Hetzpropaganda

einmal ein paar Worte geſprochen zu haben.
Unter den Gemaßregelten befindet ſich auch
der Vorſitzende des Hirſch Duncker' ſchen Gewerk
vereins. Die Hirſche werden nunmehr über
die Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeitern
nachſinnen mögen. Jn Ammendorf wird
wahrſcheinlich heute die Wiederaufnahme der
Arbeit beſchloſſen werden.“

Halle, 9. März. Von den Werksverwal-
tungen der Zeitzer und Meuſelwitz er
Braunkohlenreviere, die ſich zum größe
ren Theile nicht in den von ſozialdemokra-

betriebenen Streik
hatten hineinziehen laſſen, iſt ebenfalls eine
allgemeine Lohnerhöhung für ſämmtliche Berg-
arbeiter vom 1. Mai an in Ausſicht genom-
men worden.

Cokales.
Merſeburg, 10. März.

Vortrag Loofs. Vor einer nicht ſehr
zahlreichen, aber mit geſpannter Aufmerkſam
keit folgenden Zuhörerſchaft ſprach vorgeſtern,
Donnerſtag, im Saal der „Reichskrone“ Herr
Prof. D. Loofs aus Halle über das Thema:
Zwei neuere Urkunden aus der Verfolgungs
geſchichte. Mit ungewöhnlicher Beredſam-
keit und bewundernswerthem Redefluß ent
wickelte der Herr Vortragende zunächſt den
Begriff der Urkunde: Eine Urkunde, führte er

aus, iſt ein geſchichtliches Zeugniß, das ſelbſt
ein Stück der Handlung bildet. Die Briefe
des Apoſtels Paulus ſind Urkunden im vollen
Sinne des Wortes für die Zeit der erſten
Ausbreitung des Chriſtenthums denn ſie
haben unmittelbar in die Geſchichte jener Tage
eingegriffen; entſprechend iſt der Brief Kaiſer
Wilhelms I. an den Papſt Pius IX. eine
Urkunde für die Zeit des Kulturkampfes,
denn er bildet ein weſentliches Element in
der Geſchichte des Streites. Ehe der Redner
auf die beiden neu gefundenen Urkunden aus
der Verfolgungszeit zu ſprechen kam, gab er
zur beſſeren Orientirung der Hörer eine kurze
Ueberſicht über die Chriſtenverfolgungen im
römiſchen Weltreiche. Dabei betonte er mit
Recht: Die wiſſenſchaftliche Forſchung hat
das alte legendariſche Bild von den Ver-
folgungen zerſtört; von Niedermetzlungen
großer Chriſtenmaſſen, wie ſie die ſagenhaften
Berichte des 4. und 5. Jahrhunderts melden,
kann bis zum Jahre 250 nicht die Rede ſein.
Abgeſehen von vereinzelten launenhaften
Chikanirungen und Folterungen der Chriſten
durch halbwahnwitzige Despoten, wie Nero
und Domitian, iſt im weſentlichen, nament-
lich während des zweiten Jahrhunderts unter
den hervorragenden Kaiſern. Trajan und
Marc Aurel, nur ein geordnetes Rechtsver-
fahren gegen die Bekenner Jeſu in Anwendung
gekommen von Maſſenhinrichtungen wollten
die zum Theil vornehm und human denken-
den römiſchen Beamten nichts wiſſen. Erſt
ums Jahr 250, nachdem die chriſtliche Kirche
erſtarkt war und großen Einfluß gewonnen
hatte, wurden allgemeine Verfolgungen gegen
die Anhänger der neuen Religion eröffnet;
beſonders bemerkenswerth ſind zwei; die eine
unter Decius, einem Manne von militäriſcher
Tüchtigkeit und ſchwärmeriſcher Verehrung der
„guten alten Zeit,“ von 249-—51; die andere
unter Diocletian, ſeinen Mitregenten und
Nachfolgern von 303 13. Jetzt wurde die
Loſung ausgegeben Hinweg mit den Chriſten;
ſelbſt in kleinen Städten und Dörfern regte
ſich ein glühender Eifer, die „Verächter der
Götter und Feinde der geheiligten Staats-
ordnung“ zu vertilgen. Aus dieſer Zeit
ſtammen die beiden im Jahre 1893 aufge-
fundenen Urkunden. Die eine iſt ein im
egyptiſchen Sande entdeckter Papyrusfetzen
aus dem Jahre 250, die andere eine in Bruch-
ſtücken ausgegrabene SäulenJnſchrift aus
dem Jahre 312. Auf dem Papyrusfetzen
wird von der „Opferkommiſſion“ einem
wankelmüthigen Chriſten oder fälſchlich
verdächtigten Heiden beſcheinigt, daß er
ordnungsgemäß vor den Augen der Kommiſſion
den Göttern geopfert habe. Die Säulenin-
ſchrift enthält in griechiſcher Sprache die von
widerlichen Schmeicheleien ſtrotzende Vitte einer
kleinaſiatiſchen Stadt an den Kaiſer Maximus
Daza, doch allergnädigſt zu geſtatten, daß die
gottloſen Chriſten aus der Stadt getrieben
werden dürften, in lateiniſcher Sprache iſt die
huldvolle Antwort des vergötterten Monarchen
auf die allerunterthänigſte Bitte mitgetheilt.
Die Bedeutung dieſer Funde wurde geiſtvoll
dargelegt. Der Vortragende ſchloß mit der
Bemerkung, daß das wirkliche Bild der Ver-
folgungen, obwohl es manche legendariſche
Ubertreibung und Jlluſion zerſtöre, doch er-
greifend und im beſten Sinne erbaulich wirke.
Aber ſelbſt, wenn der wirkliche Thatbeſtand
einen weniger erhebenden Eindruck machen
ſollte, ſei es jedenfalls Pflicht eines evange

liſchen Theologen, nichts zu verſchleiern und
der Wahrheit die Ehre zu geben.

Haftet die Schulbehörde für das
Eigenthum der Schüler? Die Frage iſt
jüngſt vom Hamburger Oberlandesgericht zu
Gunſten der Schüler entſchieden worden.
Einem Schüler des dortigen Wilhelms-
gymnaſiums war vom Flur des Gymnaſial-
gebäudes, der den Schülern zur Aufbewahrung
ihrer Ueberröcke, Kopfbedeckungen, Schirme
u. ſ. w. angewieſen iſt, ein Winterüberzieher
nebſt darin ſteckenden Tüchern und Hand-
ſchuhen geſtohlen worden. Auf die Klage
der Mutter verurtheilte das Oberlandesgericht
die Schulbehörde zur Zahlung des Schadens
von 70 Mk. Jn den Urtheilsgründen heißt
es, daß die Eltern, die ihre Kinder auf die
Staatsſchule ſchicken, mit der Schulverwaltung
ein vertragsähnliches Verhältniß eingehen,
in dem die Gewährung des Unterrichts 2c. als
Leiſtung und die Zahlung des Schulgeldes
als Gegenleiſtung zu betrachten ſei. Die
Schulverwaltung habe die nothwendigen
Schuleinrichtungen deshalb ſo zu liefern, daß
für die Benutzer keine Nachtheile daraus her-
vorgingen. Zu dieſen Einrichtungen gehöre
aber auch ein vor Diebſtahlsgefahr geſicherter
Platz zum Aufhängen der von den

Schülern mitgebrachten Wintermäntel, Kopf
„bedeckungen 2c. Wenn nicht anders ein kon
kurrirendes Verſchulden des Beſtohlenen nach-
zuweiſen ſei, müſſe die Schulverwaltuug für

den geſtohlenen, Gegenſtand haften.
Für Militäranwärter im Bezirke des

vierten und elften Armeekorps. Geſucht
werden: 1. April, Aſchersleben, Magtiſtrat:
Schuldiener des Gymnaſiums, 800--1200 M.,
freie Wohnung und Feuerung; ſofort, Genthin,
Magiſtrat: Nachtwächter und Laternenan-
zünder, 360 M. und geringe Nebeneinnahme;
1. Juni Schönebeck, Magiſtrat: Friedhofs-
wärter, 300 M. nebſt freier Wohnung
und Entſchädigung für anzunehmende Hilfs-
kräfte; 1. April Staßfurt, Magiſtrat:
Polizeiſergeant für den Nachtdienſt, 1200
bis 1500 M., 144 M. Wohnungsgeld
und Lieferung von Uniformſtücken; ſofort,
Wippra, Poſtamt: Landbriefträger 910 M.;
16. April, Eiſenach, Landgericht: Hilfsdiener,
900 M.; Fritzlar, Magiſtrat: Polizeiwacht-
meiſter, 1080 M., 120 M. Miethsentſchädigung
und freie Dienſtkleidung; 1. April, Jchters-
hauſen, Gefängnißdirktion: Aufſeher, während
der Probezeit 90 M. monatlich, ſpäter 1266
bis 1650 M. jährlich, einſchließlich 66 M. für
Dienſtkleidung; 1. Juni, Worbis, Poſtamt:
Landbriefträger, 700 bis 1000 M. und 60 M.
Wohnungsgeld.

Theater in der „Reichskrone“. Wie
bereits mitgetheilt, findet nächſten Freitag in
der „Reichskrone“ ein Gaſtſpiel des Halle'ſchen
ThaliaTheater-Enſembles ſtatt. Das Auf-
führungs-Recht der Luſtſpiel-Novität „Flitter
wochen“ iſt von Herrn Direktor Mauthner für
Merſeburg angekauft worden keine andere
Geſellſchgft darf alſo hier das Stück
ſpielen. Auf dieſen Umſtand möchten wir noch
beſonders hingewieſen haben.

Provinz und Umgegend.
Halle, 7. März. Jn der letzten Stadt

verordneten-Sitzung beantwortete Oberbürger-
meiſter Staude eine Anfrage nach dem
vorausſichtlichen Zeitpunkte der Fertigſtellung
des ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes
dahin, daß bei einer Bauzeit von einem Jahr
das Proviſorium wohl im Laufe des nächſten
Winters beendet werden dürfte, nachdem das
Submiſſionsverfahren ſchon geſchloſſen und
ein Theil der Lieferungen, ſo die der Dampf-
keſſel ſchon vergeben ſei.

Crumpa, 8. März. Von einem beklagens-
werthen Unfall wurde der 62 jährige Arbeiter
Auguſt Heſſe betroffen. Jm Begriff, unter
Mithülfe ſeiner Arbeitskollegen einen Baum
zu fällen, welcher entſprechend durchſägt war,
ſprang H. mit den Ubrigen rechtzeitig bei
Seite, der Stamm drehte ſich indeß beim
Niederfallen derart, daß Heſſe getroffen und
niedergeworfen wurde. Er erlitt außer mehr-
fachen Rippenbrüchen und Auskugelung der
linken Schulter noch einen ſchweren Bruch
des rechten Unterſchenkels und mußte nach
Halle in die Klinik transportiert werden.
Sein Zuſtand iſt bedenklich.

Lochau, 7. März. Ohne Erlaubniß
entfernte ſich aus ſeiner Garniſon Halle ein
Kanonier des 75. Artillerie-Regiments,
und wurde hier von einigen Familien, denen
gegenüber er ſich als ſpazierengehenden
Rekonvaleszent ausgab, mit Speiſe und
Trank verſehen. Eine nachgeſandte Patrouille
brachte ihn wieder nach Halle zurück. Ob
es ſich wirklich um eine Deſertion handelt,
erſcheint noch ſehr zweifelhaft.

Oberthau, 7. März. Jn der Möckern
ſchen Straße in L.-Gohlis ſcheuten die Pferde
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erlernen gründlich Putz bei

Nummer 59 1800. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt Sonntag, den 11. März
eines zweiſpännigen Kutſchgeſchirres vor einem
Motorwagen und gingen durch, wobei ſie
einen 46 Jahre alten Maurer aus Oberthau
umriſſen. Der Mann hatte anſcheinend innere
Verletzungen davongetragen. Er mußte ſich
in ärztliche Behandlung begeben.

Modelwitz, 9. März. Am Donnerſtag
früh »,7 Uhr fand man den Handarbeiter
Auguſt Dorn, der zur Zeit Geſchirrführer
auf dem Modelwitzer Rittergute iſt, todt,
Kartätſche und Striegel in der Hand haltend,
unter einem Pferde liegen. D. iſt vermuth-
lich von einem Pferde geſchlagen worden,
denn ſeine rechte Stirnſeite ſowie die rechte
Schläfe zeigen deutliche Spuren eines Huf-
ſchlages.

Zörbig, 8. März. Die Stadtverordneten
beriethen in ihrer letzten Sitzung über eine
vom Magiſtrat eingebrachte Vorlage betr.
Errichtung eines Elektrizitätswerkes
oder einer Gasanſtalt in Verbindung mit
einer Waſſerverſorgungsanlage. Ein-
ſtimmig wurde beſchloſſen, der Frage näher
zu treten und einem Unternehmer die Er-
richtung und den Betrieb einer derartigen An
lage zu übertragen.

Oſchersleben, 8. März. Der ſeit
Dienſtag Nachmittag aus Stadt Hadmers-
leben wegen Unterſchlagung amtlicher Gelder
flüchtige Poſtverwalter Hugo Lübke wurde
hier feſtgenommen und dem Amtsgericht zu
geführt. Er ſoll ihm anvertraute Gelder
in Höhe von a. 800 Thalern unterſchlagen
haben. Noth, in die er durch Krankheit
ſeiner Frau und Kinder gerathen, ſoll ihn
zu dieſem Schritt veranlaßt haben.

Vermiſchtes.
Nauheim, 7. März. Die am 17. Oktober 1899

begonnene Bohrung nach einer neuen Heilquelle
fördert heute 4 Uhr Nachmittags einen außer
ordentlich ſtarken, 32 Grad Celſius warmen, ſtark
kohlenſäurehaltigen Soolſprudel mit hohem Salz
gehalt zu Tage. Die Bohrung iſt 208 m tief, der
Sprudel 16, em ſtark, 1m hoch ſpringend. Große
Begeiſterung herrſcht in der Bevölkerung. Mit dem
neuen Sprudel iſt ein neuer Soolſtrom angebohrt
und die alten Heilquellen ſind nicht geſtört. Nau-
heim beſitzt jetzt die drei bedeutendſten, kohlenſäure-
reichſten Thermalſprudel der Welt. Der Leiter der
Bohrung iſt Geheimer Ober-Bergrath Profeſſor Dr.
Lepſius Darmſtadt.

Nürnberg, 9. März. Jm zweiten Stock des
alten Rathhauſes wurden zwölf Kaiſerbilder, und
zwar diejenigen von Karl V. bis Leopold II,
durch Schnitte erheblich beſchädigt. Die That wurde
geſtern Nachmittag entdeckt. Die Thäter ſind bisher
nicht feſtgeſtellt.
wenig benutzt.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 8. März. Mit geladenem Gewehr zu

Die öetreffenden Räume werden

Als die ſchöne,

und Madrid Triumphe.

radeln hatte eines Tages der bei dem Amtsrathe
von Dietze in Barby angeſtellt geweſene kgl. Forſt-

Xachruf!
Am 6. März d. J. verschied

nach langem Krankenlager dte
Handarbeiterin Wittwe

Wilhelmine Ecke
zu Schadendorkf.

Fast 35 Jahre lang hat die-
selbe in ununterbrochener
Dauer in meiner Wirthschaft
gearbeitet und hat sich durch
ihre Treue und Gewissenhaftig-
keit ein ehrendes Andenken

und Jagdaufſeher Richard Kühn aſt unternommen.
Als er vom
wehr und der Schuß traf einen ſeiner drei eben
falls radelnden Gefährten am Kopfe. Die Ver-
letzungen ſind zwar geheilt, aber eine dauernde
Entſtellung iſt zurückgeblieben. Das Landgericht
Magdeburg hat am 7. Dezember Kühnaſt wegen
fahrläſſiger Körperverletzung n drei Monaten
Gefängniß verurtheilt. eine Reviſion wurde vom
Reichsgericht als unbegründet verworfen

Aleines Feuilleton.
Die Tragödie der Baronin Rahden.

Wir leſen im „J. W. E.“: Niemals hat die
berühmte Schulreiterin es gewünſcht, daß ihr
Name in anderer Weiſe als in Verbindung
mit ihrer Kunſt genannt werde. Jmmer hat
es das Schickſal anders gewollt. Jmmer
knüpften ſich, ohne daß ſie es wollte, Vor-
kommniſſe und Ereigniſſe an ihren Namen,
die in der ganzen Welt beſprochen wurden.

ſchlanke Schulreiterin vor
vielen adeligen Bewerbern um ihre Hand
dem ruſſiſchen Offizier Baron Rahden zum
Traualtar folgte, gedachte ſie ſich von der
Manege zurückzuziehen. Es kam anders.
Der Reichthum des Mannes zerfloß, und er
wurde ſpäter ihr Jmpreſario, die Rechte des
Gatten eiferſüchtig wahrend. Drei Männer,
die ſich im Laufe der Jahre der berückenden
Künſtlerin zu nähern verſuchten, tödtete er
im Duell. Und einmal ſchoß er in einem
Cirkus in Frankreich einen däniſchen Offizier
nieder ohne ihn vorher gefordert zu haben.
Es folgte deshalb der ſenſationelle Mord-
prozeß im ClermontFerrand, der jedoch
bekanntlich mit einem Freiſpruche des Barons
endete, weil die Geſchworenen der Anſicht
waren, daß der Ehemann nur in Sinnes-
verwirrung einen läſtigen Verfolger ſeiner
Frau beſeitigt hatte. Vor einigen Monaten
feierte Baronin von Rahden noch in London

Um ſo überraſchender
und betrübender iſt eine aus Nizza einlangende
Kunde. Einer unſerer Redakteure erhielt geſtern
aus Nizza folgendes Schreiben: „Schon längere
Zeit haben Sie von mir nichts gehört und
jetzt kann ich Jhnen nur das Allertraurigſte
mittheilen. Denken Sie, ſeit drei Monaten
liege ich ſchwer krank an Herz, Nerven und
Nieren darnieder. Das Fäürchterlichſte aber
iſt, daß ſich die Krankheiten auf die Augen
geworfen haben und ich dadurch erblindet bin.
Nach der Diagnoſe der Profeſſoren iſt ſo gut
wie gar keine Hoffnung. Eine Operation jſt
ausgeſchloſſen. Denken Sie meine Ver-
zweiflung, ich kann ja nichts in Zukunft an-
fangen.

2 Portionen
nS. IHeischtruhe. IKrafthruhe] zu Verzen.

DIEGVTE SPARSAME Küche
kräftiger feinsten

Zu haben in allen Delikatess- u. Kolonialwaaren-Geschüäften,
Droguerien und Mehlhandlungen.

ade abſprang, entlud ſich das Ge-
Sie mir, bitte, den Nekrolog, den ich verdiene.
Und vergeſſen Sie nicht ganz die arme, tief
unglückliche Jenny von Rahden. NB. Dieſe
nur zu wahren Zeilen muß ich im Auftrage
meiner Tochter ſchreiben. Sie diktiert mir die
Worte in die Feder. Schreiben Sie gütigſt
der vollſtändig Gebrochenen einige Troſtworte.
Sie befindet ſich hier im Asyle evangelique.
Der verzweifelte Vater.“ Das iſt die er
ſchütternde Tragödie der Künſtlerin, deren Lauf-
bahn ſo glänzend begonnen und die ſo tief
traurig endet.

Eine Rattenjagd im Schlafzimmer.
Welchen Umfang die Rattenplage in den
kleineren Städten und auf dem Lande in
Nordamerika angenommen hat, dafür liefert
ein Erlebniß eines auf der Tour durch Ala-
bama beſindlichen Reiſenden einen eklatanten
Beweis. „Nach einer achtſtündigen Fahrt
über Land,“ ſo erzählt er, „langte ich zu Tode
erſchöpft in einem weltentlegenen Neſt an
und ſtieg in dem einzigen Hotel des Ortes
ab. Kaum war ich eingeſchlafen, als ich durch
laute Geräuſche wieder geweckt. wurde. Jch
vernahm die ſeltſamſten Töne und hörte ein
Gepolter und Getrappel, das ich mir gar
nicht erklären konnte. Um dieſer mitternächt-
lichen Störung auf den Grund zu kommen,
zündete ich den Lichtſtumpf an, den man mir
auf mein Erſuchen zur Verfügung geſtellt
hatte und erblickte nun zu meiner nicht ge
ringen Ueberraſchung etwa zehn bis zwölf
große Ratten. Die Thiere bezeigten durch
aus keine Furcht, ſondern beäugten mich neu
gierig und ſetzten dann ungenirt ihre unter-
brochene Beſchäftigung fort, die darin beſtand,
meine Schuhe anzunagen. Ein beſonders
rieſiges Exemplar meiner vierbeinigen Be
ſucher beſaß ſogar die Kühnheit, nach mir zu
beißen. Das war mir denn doch zu viel.
Jch ſprang in's Bett zurück und brüllte aus
Leibeskräften nach dem Wirth. Nach längerem
Warten ſchlürfte der Beſitzer des Gaſthauſes
denn auch ſchlaftrunken herbei und erkundigte
ſich brummend nach der Urſache des Spek-
takels. Jch erklärte ihm entrüſtet, auf keinen
Fall in einem Zimmer übernachten zu wollen,
das eine Rattenſchaar zu ihrem Rendezvous
auserſehen habe. Mit verächtlichem Achſel-
zucken meinte der Mann, die kleine Störung
bald beſeitigen zu können, ich ſolle nur ruhig
liegen bleiben. Darauf entfernte er ſich, und
nach wenigen Minuten machte ich die Wahr-
nehmung, daß der mir zum Schlafen ange-
wieſene Raum von Ratten geradezu über-
fluthet wurde. Von allen Seiten ſchienen die
unangenehmen Geſchöpfe hereinzudringen, und
ihr lautes Quieken bekundete
Furcht.

entdeckte ich mehrere Frettchen, deren röthliche
Augen vor Vergnügen funkelten, als ſie ſich
auf die Ratten ſtürzten und ein furchtbares
Blutbad unter ihnen anrichteten. Sobald ich
meine Faſſung wieder erlangt hatte, ergriff
ich ſchleunigſt die Flucht und verbrachte, in
meinen Pelz gehüllt, den übrigen Theil dieſer
Schreckensnacht im Gaſtzimmer. Der Wirth
ſagte, er könne doch nicht mehr thun, als
ſtets eine Anzahl Frettchen bereitzuhalten, die
mit den Ratten aufräumten, ſobald die Gäſte
ſich über Beläſtigungen beklagten.

Telegramme und letzte Nachrichten.

Schiffskolliſion.
London, 9. März. Nach einer bei Lloyds

eingegangenen Meldung aus Calais von heute
berichtet der Kapitän des Dampfers „Windſor“
aus Leith, der Dampfer „Cuvier“, von
Antwerpen nach Braſilien unterwegs, ſei um
5 Uhr Morgens in Folge einer Kolliſion mit
einem unbekannten Dampfer geſunken. Der
Dampfer „Windſor“ nahm um 7 Uhr Morgens
den zweiten Steuermann und zwei Seeleute
auf. Man befürchtet, daß der Reſt der Mann-
ſchaft ertrunken ſei.

Paris, 9. März. Der „Figaro“ meldet
aus Calais: Der Dampfer, welcher mit dem
franzöfiſchen Dampfer „Cuvier“ zuſammen-
ſtieß, war engliſcher Nationalität, der ſeine
Fahrt ungehindert fortſetzte, ohne ſich um
das Schickſal der Mannſchaft des „Cuvier“
zu kümmern. Der Kapitän der letzteren und
37 Mann ſind ertrunken.

Berlin, 9. März. Wegen Konfiskation
von Waffen und Munition, die ſich angeblich
bei vier Paſſagieren des Poſtdampfers „Kaiſer“
bei der Ankunft in Lourengo Marques be-
funden haben ſollen, ſind Unterſuchungen an-
geordnet. Von der Rheederei der Oſtafrika-
linie ſind ſchon wiederholt Erklärungen ab-
gegeben, daß ſie nur unverdächtig erſcheinende
Reiſende aufnimmt.

eidenstoffe Bestellen Sie zum
Vergleiche d. reich-
haltige Collection

der Mechanischen Seidenstoff Weberei

MICHELS Gie BERLI
Leipziger Strasse 43, Ecke Markgrafenstr.

Deutschl. grösstes Specialh. f. Seidenstoffe u. Sammete.
I. M. d. Königin Mutter d. Niederlande.Hofieferanten I. H. d. Prinzessin Aribert von Anhalt.

ist jeder praktischen HausfrauLinde's dringend zu empfehlen, denn

Essen7 man kann durch ihr. Gebrauch
an Bohnenkaffee sparen.

ſtatt.

gesichert. (715Kleingräfendorf, d. 9. März.

P. Vogel.

Zwangsversteigerung.
Montag, den 12. März 1900,

Nachm. 4 Uhr,
ſollen im Gaſthofe zu Frank-
leben als dorthin gebracht:

5H Mille Cigarren
meiſtbietend gegen Baarzahlung ver

ſteigert werden. (716Merſeburg, 10. März 1900.
Kettenbeil, Gerichtsvollzieher k. A.
Königl. Preuss. [otterie.

Die Ab hebung der Looſe
3. Klaſſe Ifd. 202. Lotterie muß
unter Vorzeigung der Looſe
2. Klaſſe dieſer Lotterie bis ſpäteſtens

Montag, den 12. d. Mts.,
Abends 6 Uhr, (664

bei Verluſt des Anrechts geſchehen.
Die Kgl. Lotterie Einnahme.

Junge Mädchen
671

führen.

Pulvermacher, Burgſtr. 5.

Schulangelegenheit.
a. Die Aufnahme derjenigen, zu Oſtern d. J. ſchulpflichtig werdenden

Kinder, welche eine der hieſigen gehobenen ſtädt. Schulen beſuchen
ſollen, findet im Konferenzzimmer der Mädchenſchulen an folgenden
Terminen ſtatt:

I. Gehobene Bürger-Knabenschule:
Donnerſtag, d. 15. März, Morgens 10 Uhr;

2. Gehobene Bürger-MHädehenschule:
Freitag, d. 16. März, Morgens 10 Uhr;

3. Höhere MHädehenschule:
Sonnabend, d. 17. März, Morgens 10 Uhr.

Taufbeſcheinigung und Jmpfzeugniß ſind vorzulegen der betr. Auf-
nahmeſchein kann zugleich in Empfang genommen werden.

b. Diejenigen Kinder, welche Oſtern d. J. in eine der hieſigen
gehobenen ſtädt. Schulen übergehen ſollen, haben ſich am

Montag, d. 2. April cr., Morgens 10 Uhr,
im Konferenzzimmer der Mädchenſchulen

zur Prüfung und Aufnahme einzufinden und das letzte Schulzeugniß,
ſowie Schreibmaterialien mitzubringen. Auswärtige Kinder müſſen
noch eine Taufbeſcheinigung vorlegen.

c. Das neue Schuljahr beginnt am Dienstag, den 3. April.
Die Neulinge ſind am Nachmittage dieſes Tages den bez. Klaſſen zuzu-

Merſeburg, den 8. März 1900.
Der Direktor.

Der Ausverkauf des zur Wilhelm Holle'ſchen
Konkursmasse gehörenden Waarenlagers findet von
jetzt ab bis auf Weiteres

Flüttw'och u. Sonnabend
Vormittags von 9 bis 12 Uhr,
Nachmittags von 2 bis 7 Uhr

Paul Thiele, Konkursverwalter.
(705

mittlerer Schlag, zugfeſt.

Pferde- Verkauf.
Verkaufe meine beiden

CFüchse,
Hertel, Neumarktsmühle.

Nachhülfeſtunden
werden ertheilt von ſtaatl. geprüfter
Lehrerin.

Zu erfragen Kreisblatt-Druckerei.(660

gebild.

Artikels an Private
hohe Proviſion.
L. D. 796 befördert
Mosse, Leipruig.

Sofort geſucht
kinderloſes Ehepaar,

welches geneigt iſt, auf Reiſen zu
gehen, behufs Vertrieb eines feinen

gegen ſehr
Offerten unter

Rudolf

Oberaltenburg 22
Herrſchaftl. Wohnung,
hochpart. 5 Stuben, Badeſt. Küche,
Mädchenk. z. 1. Oktbr. zu verm.

706) Veckardt.Eine ſchöne ruhige

15 17 jähriges

bei hohem Lohn.
zugeſichert.

Suche zum 1. April ein fleißiges

Fläcdchen
Gute Behandlung

Frau Möer, Leipzig,
Körnerſtraße 27 II.

u wohnung1. Etage,
6 Zimmer u. Zubehör, auf Wunſch
mit ſchönem Garten, zu vermiethen
u. per Juli od. Oktober zu beziehen.
Zu erfr. i. d. Exp. d. Bl. (148

Gotthardtſtr. Ur. 36

(711

er Stelle ſucht, verlange unſere704 Wien VakanzenLiſte.“ (4
W. Hirſch Verlag, Mannheim.Schulze.

iſt die T 2. Ptage v zu
vermiethen, eventuell ſofort zu

beziehen. (663
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für Frühjahr und Sommer,

Hildebrandt e Rulffes,
(645

Grösessete

Auswahl
Von

Gravdenkmälern
in geschmackvollster

Ausführung

empfiehlt die

Steinbildhauerej

Meuschauerstr. 6.

frühjahrs Aufträge

werden
erbeten. (508

L. Uenmayer,

schon fetzt

Chemische Zusammensetzung von
Dommerich's

Anker-Cichorien.
253)

Feuchtigkeit 9.43
Wasserlösl. Extractivstoffe 66. 64.,
Wasserunlösl. Substanz 23.93

100.00
darunter: Mineralstoffe 4,77

Stickstoffsubstanz 4.93
Fett 1,00

Die Waare iſt ein trockenes, licht
braunes Pulver von angenehmem Ge-
ruch u. aromatiſch bitterem Geſchmack.

Ein ſehr reines, ſorgfältig ge-
branntes Präparat, das an Extract-
gehalt ſehr reich zu nennen iſt.
gez. Dr. Bischoff, Gerichts-Chem.

Arbeitsbücher
vorräthig Kreisblatt-Druckerei.

Dienſtmädchen
findet gute Stellung bei (672

Pulvermacher, Burgſtr. 5.

Bezirksagent. Alte deutſche Lebens- u. VolksVerſ.
Geſellſchaft ſucht befähigte Herren gegen
Anſtellung mit feſtem Gehalt. Die

Einkommensverhältniſſe ſind ſo geordnet, daß dieſelben mit der Zunahme
der Geſchäfte wachſen. Beanſprucht wird Qualifikation zum Abſchluß von
guten Verſicherungsgeſchäften. Offerten unter U. v. 2821 an Rudolf
Moſſe, Merſeburg. (669

Verkaufsstelle:

Das solideste Fahrrad ist

„Aanderer“.
H. Baar, Markt No. 3.

(529

Auf Domäne Schladebach bei
Kötſchau finden 1 oder 2 Männer
oder Frauen bei
Zucht- u. Mastschweinen

Beſchäftigung. (679

7 Mrg. Pfarracker,
getheilt oder im Ganzen, zu ver-

pachten. (709Leuna No. S.

e

Fr. Th. Stephan
empfing grössere Sendung

allerfeinste
Messina Apfelsinen,

hochfeine (680
süüsse Blut-Orangen,

p. Diz. 50, 60, 75 Pfg., 1 u. 1,20 Mk.

Bier aus der Brauerei Otto
Gürth, Weißenfels

verkauft pro hl 14,00 Mk. (677
Otto Elze, Gera (Reuß).

13500,000 Flaſchen

begrundet unter dem Protehtorate

der Königl en Regierung

Auf die Tiſchweinmarken und
Deſſertweine:;:
Gloria roth.
Gloria weiss
Gloria extra roth
Perla d'ltalia roth
Perla d'ltalia weiss
flora rot
Chianti roth

Perla Siciliana Lfl.
Marsala
Vermouth di Torino
wird die Aufmerkſamkeit des P. T.
Publikums aus dem Grunde geleukt,
weil dieſe Weine in Berückſichtigun
des billigen Preiſes a außerordentli
preiswürdige Oualitäten repräſentiren.

Zu beziehen durch:
Heinrich Schultze jun.,

Colonialwaarenhdlg.,
Otto Teichmann,

Colonialwaarenhdlg.
„Man achte auf die Firma und
3905) Schutzmarke

S

Merſeburger
eKunſt Verein.

Die Kunſt- Ausſtellung im hieſigen
Schloßgarten Pavillon iſt für die
Mitglieder jeden Sonntag von
11 bis 2 Uhr und jeden Mitt-
woch von 11 bis 1 Uhr und von
2 bis 4 Uhr unentgeldlich geöffnet.

Der Eintrittspreis für Nichtmit-
glieder beträgt 20 Pfg.

An den übrigen Tagen Führung
durch den Aufſeher. Eintrittspreis
30 Pfg.
3541)

Hausbeſitzer-Perein.
Montag, d. 12. d. Mt8s.,

Abends 8 Uhr,
in der „Reichskrone“.

beneral-Versammlung.
Tages-Ordnung:

Jahresbericht.
Entlaſtung der Rechnung.
Wahl der Vorſtandsmitglieder.
Abänderung der Satzungen.
Feſtſetzung d. Jahresbeitrages.
Vergütung für Vereinsarbeiten.
Genehmigung des einheitlichen
Miethsvertrages.

8. Jntereſſenfragen.
698) Der Vorstand.

Der Vorstand.

d

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

ECaſino.
Mittwoch, den 14. März,

Abends 8 Uhr,

CONOERT.ausgeführt von der Stadtkapelle.
(Familien-Abend.)

V Entree 25 Pfg. V
Dieſe Concerte finden regelmäßig

jeden Mittwoch ſtatt. (7132
Müller. Urlass.
Theater

in Merſeburg.
Hötel z. Reichskrone.

Freitag, d. 16. März 1900:
Gaſtſpiel des Thalia- Theater

Enſemble ans Halle a. S.
(Dir. E. M. Mauthner.)

Novität! Einzige Aufführung
Flitterwochen-

Schwank in 4 Akten von Arthur
Pſerhofer.

Preiſe der Plätze: Sperrſitz 2 Mk.,
1. Platz 1,25 M., Gallerie 50 Pfg.

Der Vorverkauf befindet ſich bei
Herrn Heinrich Schultze jr.,
kl. Ritterſtraße 18. (696

Tivwvoli.
Dienſtag, d. 13. März 1900

VI. u. letztes Winter-
Abonnements -Konzert,

ausgeführt vom Trompeter Corps
des Thür. Huſ.-Reg. Nr. 12.
Anfang Abends 3 Uhr.

Billets im Vorverkauf à 40 Pf.
bei den Herren Kaufleuten Heinr.
Schultze jun., kleine Ritterſtraße,
K. Hennicke, Bahnhoſſtraße,
E. Wolff, Roßmarkt, Welzel,
Domplatz, Kundt, Unteraltenburg.
703) An der Kaſſe 50 Pf.

Stadt-Theater in Halle.
Sonntag, den 11. März:

Nachmittags 3 Uhr:
Abſchieds Gaſtſpiel des Schlierſee'r

Bauerntheaters.

Der Amerika-Sepp'l.
Bauernpoſſe mit Geſang u. Tanz

von Rauchenegger und Manz.
Abends 71, Uhr:

Der Postillon von
Lonjumeau.

Komiſche Oper von Adam.
Hierauf:

Die Herren Söhne
Welt -Panorama.

Neu! NeuRKärunten.
Klagenfurt, Maieringg am
Wörthersee, Arnoldstein mit

Gailthalbahn. (708
Hochromantische Reise

Privatkundſchaft
Beſucher

erhalten meinen äußerſt leicht ver
käuflichen patentirten Küchenartikel
gegen hohe Proviſion.
Justinus Richter, Leisnig,

697 egr. 1540.
Hierzu 1 Beilage.


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 59.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






